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ſtellung hat der
Kunſt bewieſen,
ts geſparet, den
ſer zu Betrach—

tung des Kupfferſtichs anzu—
locken. Da nun dieſes Stucke den Eingang zu
denen Buß: Wundern machet, ſo eroffnet ſie
dem Verfaßer den Weg zu ſeinem verdienten
Ruhme, und dienet zum Grunde ſeines An—
ſehens. Man ſiehet auf einem kleinen Blat
einen ziemlich weiten Platz, mit allen ſonder—
bahren Schonheiten und Reichthumern, unter
den Nahmen Eden, welches einen Luſt-Gar—
ten bedeutet, alle bekannte Arten der Baume
unterſcheiden ſich daſelbſt, ſo, daß alles ſo wohl
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4 S )0in der Große am Laube und Farben von ei—
nem ieglichen Baum wohl in Acht genommen
worden; wie denn in ihrer Unordnung ſich ſo
viel Ordnung zeiget, welche dem Geſichte ei—
nen angenehmen Anblick erwecket. Die Po—
merantzenbaume, ſo einen Spatzierweg vor—
ſtellen, ſind gleichſam von Fruchten und Blu—
then ſchwanger, und die Bluthen, die man fur
groſſe Perlen, welche aus Schmaragdnen Laub
gleichſam angehangen, anſiehet, geben ein neues
Anſehen denen Fruchten, die denen guldenen
Aepffeln gleichen. Betrachtet, wie die Palm—
baume ihre Aeſte unter einander flechten, wel—

che Vereinigung aus einer unſchuldigen Nei—
gung zu entſpringen ſcheinet. Sollte man
nicht meinen, daß der Granatbaum uber und
uber mit feurigen Blattern bedecket, und die
Korner aus den geoffneten Fruchten eine Ru
binencrone vorbilden? Dieſer Jndianiſche
Baum, der in ſich alle Nothwendigkeiten des
menſchlichen Lebens begreifft, iſt hierbey nicht

vergeſſen; Die ſchonſten Blumen, die die Na—
tur herfur bringet, ſchimmern von allen Sei—

ten. Die vortrefflichen Tulipen, worinnen
die Natur mit ihrer Kunſt ſpielet, ſind, ſo wohl
ihrer innern Beſchaffenheit, als wegen der
mannigfaltig gefarbten Blatter wundernswur—
dig anzuſehen. Jngleichen die ſo volle und:

Be—



9P )o c1 5Betrachtungswurdige Nelcken von einer un—
vergleichlichen Veranderung, die Animonen
und Ranunckel von ſo lebhafften Farben, und
die trefflichſten Roſen ohne Stacheln, deren
Feuerſtrahl die Anſchauenden gleichſam ver—
blendet. Hier ſiehet man eine unzehlige Men—
ge der angenehmſten Blumen, welche ſich ſonſt
hier und dar in der Welt zerſtreuet befinden,
eine jede giebt durch ihre ſonderbare Schon—
heit zu erkennen, daß man Urſache habe, ſie
insgeſamt Kinder und Meiſterſtucke des himi-
liſchen Sonnenlichts zu benennen. Die Son
ne ſcheinet durch eine lichte Wolcken, als woll—

te ſelbige gleichiam ihnen das uns benothigte
Licht mittheilen, um ihre unterſchiedene Schon
heiten deſto ſichtbarer zu machen, dahero wol—
te ſie ihre Strahlen nicht vollig auf ſelbige
werffen. Nicht weit davon ſiehet man un—
zehlige Stauden unterſchiedener Art, und hier—
bey ſind die ſchlechteſten die allerſeltſamſten der
Natur. Unter denen verdienet eine die Be—
trachtung. Die Blatter ſind ſehr zart, und
bleiben immer grun, und, was das wunder—
barſte hierbey iſt, ſo verſchließen ſich die Blat—
ter, wenn man ſie nur anruhret, als wenn
ſelbige eine Empfindlichkeit hatten, daher ſel—
bige den Nahmen des empfindlichen Gewach—
ſes erhalten. Jn der Mitten dieſes ſchonen
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6 S )cGartens iſt die Hauptapelle in Acht zu neh—
men, aus welcher die vier Waſſer, welche den
Erdenkreyß befeuchteten, ihren Urſprung ha—
ben.

Je mehr nun das Auge bey Vorſtellung
dieſer Schonheiten ſich ergotzet, deſto groſſe—
res Entſetzen und Furcht erwecket der von dem
HErren mit einem flammenden Schwerdte vor
dem Eingang des Gartens geſetzte Engel.
Die Strahlen ſeiner Augen und glantzenden
Geſichts ſind weit erſchrecklicher, als ſeine him̃—
liſche Waffen. Er ſcheinet denenjenigen bey—
den Perſonen, die hiervon in etwas entfernet
ſind, damit zu drohen, wofern ſie ſich geluſten
ließen, in den angenehmen Luſtort zuruck zu
kehren, woraus der HErr ihr Schopffer ſie
geſtoſſen. Beyde Vertriebene ſind in Felle
eingekleidet, und dieſe Tracht iſt eine Anzeige
ihres traurigen und todtlichen Zuſtandes, ih—
re Geſichter ſtellen die Traurigkeit und Be—
trubniß fur; doch hierbey lieſet man gleich—
ſam aus den Augen, wie dieſes Betrubniß
ohne Ausbruch einiger Ungedult ihnen nahe
gehet, ſie betrubet, ohne zu beunruhigen, ſie
demuthiget, ohne gantzlich nieder zu ſchlagen,
ja es muß ihnen ſo wohl zur Artzney als Zuch—
tigung dienen. Adam iſt der Nahme des
Mannes, und Eova heiſſet deſſen eheliche Ge—

hulffin.



9O )o (91 7hulffin. Dieſe waren kaum aus der allmach—
tigen Hand des HErrn herfur gekommen, ſo
wurden ſie zu Sundern, welches die Verſtoſ—
ſung aus dem Paradieß, und das folgende
Elend nach ſich gezogen. Jhr Schopffer, der
HErr aller Herren, deſſen Stuhl ewig wah—
ret, hatte den Leib des Mannes aus rother
Erden geſtaltet, und ihn durch ſeinen Othem
beſeelet; in dieſe von dem HErren entſproße—
ne Seele ſetzte er ſein Ebenbild, da er ſolche,
weder aus der Krafft der Geſtirne, noch ſei—
nem Weſen, ſondern alſobald ſelbſt erſchaffen,
darmit ſelbige mit dem durch ſie beſeelten Leib
den Menſchen als das Haupt der Welt, und
den Konig aller Geſchopffe vorſtellete, ſeinen
Verſtand erhielte, das gottliche Licht, ſo ihm
die Allmacht ſeines Schopffers zu erkennen
gab, die gegen ihn ſchuldige Danckbarkeit, die
Wunder der Natur, und ſeine eigene Treff—
lichkeiten die Klarheit ſeines ſcharffſichtigen
Verſtandes war von aller Verdunckelung
befreyet, keine Bemuhung vermochte ihn zu
entkrafften, und kein falſcher Schein war
vermöögend ihn zu verblenden: Mit einem
Worte, er war heller als die Sonne, ge—

ſchwinder als das Feuer, ſubtiler als die kKuft,
tieffer als das Meer, und veſter und beſtan—
diger als die Erde. Dieſer wunderbahre
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8 P 066Konig kannte in ſeinem weiten Reich die Be
ſchaffenhen aller ſeiner Unterthanen, er hatte
durch die den Thieren beygelegte Nahmen der-
ſelben Weſen angedeutet, ja die Natur konn—
te ſich vor ihm in ihrer Geſtalt und Weſen
nicht verbergen, ſondern betrachtete ihn, als
ihren andern Meiſter. Sein Wille war ſo
groß als ſein Verſtand, und, da das gottliche
Licht dieſen durchdrang, ſo erfullete jenen eine.
himmliſche Liebe, und beſaß ihn auch gantz und
gar. Haiervon waren alle Schwachheiten,
hefftige Bewegungen, Unordnungen und Leicht
ſinnigkeiten entfernt; ja er erhob ihn uber diß
alles, um ihn deſto mehr an das ewige Guth
zu binden, durch eine Kette, die ohne eintzige
kaſt ſchwer war, und ohne Gewalt dringend.
Durch die unoveranderliche Reinigkeit und
Schonheit und die Unterthanigkeit gegen den
Meiſter der Natur genoß ſelbiger die wahr—
haffte Freyheit. Hier ſahe man den Aufent—
halt der Unſchuld, Gerechtigkeit und des Frie—

dens. Haier war der Thron, auf welchen
GEOtt dem HErrn gefiel in ſeiner Herrlichkeit
zu regieren. Hier war ein rechter Himmel,
deſſen Bewegungen er ſelber regierte, und wor
ein der Schopffer ſeinen gutigſten Einfluß hat—
te. Es war ein Feuer ohne Rauch, eine Lufft
ohne Cometen, ein Meer ohne ungeſtume

Wel—



S )o( 09 JWellen, eine Erde ohne Gifft. Die Winde,
welche nur gefahrlich Ungluck nach ſich ziehen,
waren noch nicht bekannt. Es war hier nur
der Weſtwind, welcher das Erdreich ergpickte
und fruchtbar machte. Der Zorn zundete hier
kein Feuer an, der Haß kochte noch kein Gifft,
und der Neid hatte da noch nicht ſeine Mar—
terbanck aufgeſchlagen, mit einem Worte: die
boſen Neigungen durfften ſich nicht anders als
Sclaven der Vernunfft erblicken laſſen, wel—
che keine Muhe anwenden durffte, ſelbige in
ihrer Pflicht zu erhalten. Denn man durffte
nicht befurchten, daß ſelbige mit den innerli—
chen Neigungen einiges Verſtandniß gehabt
hatte, welche hernachmals ihre Feinde gewor—
den, aus Urſachen, weil die Sunde ſolche noch
nicht verderbet hatte; es iſt darbey nicht zu
verſtehen, daß die Vernunft nicht ſo wohl uber—

windlich als triumphirend ſeyn konnte, denn
keine Nothwendigkeit erweckte bey ihr weder
den Entſchluß zur Herrſchafft, noch zur Scla—
verey, oder der Dienſtbarkeit, weder zur Rei—
nigkeit, noch Unreinigkeit, noch zum Glucke,
oder Unglucke. Dieſe Vernunfft ordnete al—
les aus eigener Hoheit von ſich ſelbſt, und in
Verrichtung ihrer Schuldigkeit ſtand die gott—
liche Gnade derſelben zur Seiten, die ihr die
Freyheit der Wahl uberließ und ſich nur er—

A5 freute,



10 —Afreute, daß ſelbige das Gute ohne ſie nicht ver—
richten konnte, wodurch ſie den vornehmſten
Ruhm als eine Belohnung erlangte. Hier—
bey durffte der Menſch bey ſeinen weitſehen—
den und geſunden Augenlichte nichts, als ei—
nen gewiſſen gottlichen Strahl, alle Sachen
zu entſcheiden, und der von Kranckheit be—
freyete Leib hatte die Speiſe zum naturlichen
Unterhalt des Leibes, keine Artzney aber zur
Heilung vonnothen. Der Leib war eine wur—
dige Behauſung der Seele, die mit Recht ei
ne groſſe Konigin zu nennen iſt. Man ſahe
an ihm eine Mannliche Geſtalt, deſſen Anſe—
hen durch begluckte Vereinigung der Sanfft
muth und Majeſtat erhohet war, ſeine Leibes—
geſtalt, Gebehrden, Manieren, und gantzes We—
ſen zeigten eine Hoheit an, welche nichts ge—
zwungenes, noch hochmuthiges an ſich hatte.
Alle Sinnen waren munter, alle ihre Glieder
vollkommen, ihr Anbringen getreu, und alle
ihre Verrichtungen in Ordnung. Die Seele
war ihre oberſte Gebietherin, und die Ver—
nunfft ihre unverletzliche Richtſchnur, eine voll—
kommene Ubereinſtim̃ung vereinigte die Haupt.

ſaffte und Feuchtigkeiten, um zu verhindern,
daß der Wiederſtand der Regungen in ſich ſelbſt
ſich nicht mit Aufloſung dieſes umvergleichli—

chen Corpers endigte, der mit einer Art der
Un—



S J0(9Unſterblichkeit begnadiget war, ſo, daß er nicht

zu ſterben vermochte.
Dieſer ſo heilige, kluge und begluckte Menſch

wuſte nicht ſeine Gluckſeeligkeit zu erkennen,
noch dieſelbe, wie er wohl ſollte, zu genießen;
Der Satan, oder der Widerſacher, ſo die ſei—
nige durch ſeinen Hochmuth verlohren, faſſete
den Entſchluß, ihn zu einen Mitgeſellen ſeines
Elendes zu machen, und, um dieſes Vorhaben
ins Werck zurichten; ſo ſahe er wohl, daß er
ihn in ſein Verbrechen ſturtzen muſte. Wie
ihm aber die Hoheit ſeines Verſtandes bekannt,
und das Licht ſeiner Wiſſenſchafften, ſo urthei—
lete ſolcher, daß er ihn eher ubereilen, als mit
ihm kampffen muſſe; und, ſo hoffartig als die—
ſer Geiſt ſchon iſt, ſo war ihm die Sicherheit
des Sieges weit angenehmer, als die Ehre;
Daher machte er ſich an ſeine Frau, in Hoff—
nung, dieſelbe, als die leichtglaubigſte, deſto eher

zu betrugen: Er verbarg ſich in den Corper
der Schlangen, vornemlich, weil dieſes Thier,
welchem Eva gleich denen andern zu gebiethen
hatte, ſolchergeſtalt nichts an ſich hatte, wel—
ches derſelben abſcheulich noch furchtſam ſeyn
konnte. Dieſer Verfuhrer machte durch eine
Frage den Anfang, welche die Sorge ihres
Vergnugens ſchiene zum Grunde zu haben.
Er fragte ſelbige: Warum wohl GOtt der

HErr



S )o  9
HErr ihr und ihrem Manne nicht erlaubet
von denen Fruchten aller Baume, welche in
dem irrdiſchen Paradieſe befindlich, zu eſſen?
Dieſes wollte ſtillſchweigende ſo viel ſagen:
Warunm hat er euch dieſer Luſt beraubet? Aus
was fur Urſachen hat er euch den Genuß un—
terſaget, da er das Anſchauen vergonnet?
gleichſam, als wenn ihm gefallen, euch durch
das Verlangen einer verbothenen Sache zu
plagen? Der Verrather wuſte wohl, daß
GOtt dieſes Verboth nicht uberhaupt gethan;
allein, er wolte ihn nur verlaumden, und nach
und nach in den Verſtand des Weibes einen
heimlichen Widerwillen bringen, und ſie we—
gen des billiger Art empfangenen Verboths
in Zweiffel ſetzen. Dieſes war das erſte, ſo
dieſer Feind des HErrn wider die Wahrheit
hat horen laſſen, und er wird auch biß zum
Ende der Welt fortfahren, dergleichen vermeſ—
ſene Fragen allen unchriſtlichen Ketzern und
Freyvgeiſtern einzublaſen.

Eva antwortete, daß ihr Mann und ſie
von allen Fruchten, die im Garten waren, eſ—
ſen mochten, allein von dem Baum in der Mit—
ten, hatte GOtt ihnen verbothen zu eßen und
zu beruhren, unter der Bedrohung des Todes.
Die Gegenantwort der Schlangen bezeugete
wohl, daß ihre Vermeßenheit den hochſten

Gipffel
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Gipffel erſtiegen: Jhr werdet nicht ſterben,
antwortete ſie ihr, denn GOtt weiß, welchen
Tages ihr davon eßen werdet, ſo werden ſich
eure Augen offnen, und ihr werdet GOTT
gleich ſeyn, und Gutes und Boſes wißen zu
unterſcheiden. Eva befand die Frucht ſehr
ſchon in ihren Augen, und das Verſprechen,
GOtt gleich zu werden, reitzte die Eigenliebe,
ſie ſahe nicht den unter den ſußen Worten ver—
borgenen Betrug; und, um groß zu werden,
folgte ſie dem Feinde ihrer großen Gluckſeelig—
keit. Jn dieſer Verblendung ſtreckte ſie die
Hand nach der verbothenen Frucht aus, und
aß hiervon, um ihren Hunger und Begierde
zu ſtillen. Diß war nicht genung fur daßelbe
elende Weib, ſie gab auch hiervon ihrem Man—
ne zu eßen, welcher hiervon genoß, ſo wohl
ihr hierdurch zu gefallen, als aus einer eitlen
Liebe, ſeine Gehulffin nicht zu betruben, wie
auch ſich ſelbſt hierdurch von der Unterthanig
keit gegen GOtt loß zu machen, als ſeiner be
ſtandigen Pflicht gegen ſeine Oberherrſchafft
nachdem er ihn ſolche uber alle andere Creatu

Hren gegeben. O! Undanckbarer, was begeh
reſt du? Vergießeſt du ſo bald das Geboth de
HErren? Haſt du mehr Furcht, deiner Ge

Pulffin zuwider zu ſeyn, als deinem Schöpf
fer, wenn du ihm ungehorſam biſt? Du b

furchei
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14 S )0o6059
furchteſt diejenige zu betruben, die du die Helf
te deiner ſelbſt benenneſt, und du ſcheueſt dich
nicht, demjenigen mißzufallen, von dem du dein

gantzes Weſen erlanget haſt? Vermagſt du
auf keine andere Art deine Freundſchafft der
Eva zu erzeigen, als mit Verluſt deiner Gluck—
ſeeligkeit? Wie glaubſt du der Rede einer
Schlangen? Du haſt ja allein viel Erkennt—
niß, um dich nicht gleich von derſelben verfuh—
ren zu laßen? Ja, wofern du nicht durch vor—
theilhafftige Verſprechungen verfuhret biſt,
warum laßeſt du dich durch die Schmeicheley
des Weibes einnehmen? Hat dir nicht GOtt
dieſes verbothen? Jſt denn die Beobachtung
hiervon ſo ſchwer? Er hat dir die Herrſchafft
uber alle Geſchopffe gegeben, er will, daß ſie
dir, als ihrem Konige, unterthan ſeyn? Er
hat ſich nichts vorbehalten zur Anzeigung dei
ner Unterwurffigkeit gegen ihm, als eineFrucht,
deren Gebrauch er verbothen; und du, o!
Menſch, kannſt nicht eine ſo rechtmaßige Schul
digkeit erdulden? Du wilſt dich bey dir ſelber
aufhalten, der Anfang deines Gluckes ſeyn,
deiner ſelber machtig ſeyn, und dich durch dei—

nen eigenen Willen fuhren? Wo iſt dein Ver—
ſtand? Kein Feind treibet dich von innen;
Deine Frau redet mit dir von außen, ſie hat
dem Rath eines boſen Thieres gefolget, und

will



S )o (c 15will dich auch hierzu verleiten, und du haſt dich
auch zu ihren Willen bringen laſſen? Bezeu—
geſt du alſo die Herrſchafft, ſo dir GOtt uber ſie
gegeben? Du wilſt nicht in Nachfolge ſeines
Befehls, als ein Unterthan erſcheinen, und
ſcheueſt dich nicht, deren Willen als ein Knecht
unterworffen zu ſeyn, die ihr Geſchlecht dem
deinigen untergeben? Du hatteſt ſie abhalten
ſollen, GOtt ungehorſam zu werden, und an—
treiben, ſeine Gebothe zu halten, und dieſer
Zwang wurde fur ſie ſehr glucklich geweſen
ſeyn: aber du laßeſt ſie eine entſetzliche Un—
danckbarkeit begehen, und du macheſt dich ſelbſt
hierbey zum Mitſchuldner, gleich als wenn bey
ihrem begangenen Fehler du dich ſchameteſt
unſchuldig zu ſeyn? Du wirſt bald erkennen,
ob du ihr ſo leichte glauben ſollteſt? Deine Au—
gen erdffnen ſich, allein was ſieheſt du wohl?
Nichts anders, als deine Bloße, die dich
ſchamroth machet, und deinen begangenen Feh—

ler verweiſet. Die Bloße deines Leibes, iſt
nicht die ſchimpfflichſte und bejammernswur—
digſte, denn du kannſt ſolche mit Blattern von
Baumen bedecken; allein du haſt keine Decke
die Bloße deiner Seelen zu verbergen. Mit
einem Worte, du geheſt von der Erkenntniſ
aller Dinge zu einer um ſo viel deſto mehr vo
dich betrubten Unwißenheit, da ſelbige ein

Straff



16 S )oStraffe deiner Untreue, und nicht ein Fehler

der Natur iſt. Du haſt nicht GOTT dem
HErrn wollen unterworffen ſeyn, und ietzo
wirſt du den viehiſchen Neigungen deines Eei—

bes folgen. Du haſt verlanget dich ſelbſt gu
fuhren, und wirſt auch dir ſelbſt uberlaßen ſeyn
und deine Eigenliebe, welche dein Fehler get
weſen, wird dein Hencker und Zuchtigung ſeym
Du hatteſt allen Creaturen zu gebiethen, da du
deinem GOtt in einer einigen geringen Sache
gehorchteſt: ietzo wirſt du deinen Begierden und
ubeln Reitzungen folgen. Du haſt ſolche nach
dir gezogen, und ſie wird dich nach dir ziehen.
Da du Gutes zu thun im Stande wareſt, haſt
du es nicht gethan, und, wenn du es wirſt wol
len thun, ſo wirſt du es nicht knnen Du
haſt durch ublen Gebrauch deiner Freyheit ge—
ſundiget, und du wirſt hierdurch in eine Dienſt—
barkeit gerathen, die dich zu allen Guten wird
ungeſchickt machen. Dein  Wahn und Gut
duncken ſtand in deinen Handen, und ietzo wirſt
du deinen Neigungen mußen unterthan ſeyn.
Du haſt das Feuer erwehlet, dieſes wird duch
ungluckſeeliger weiſe verbrennen. Die Schlan
ge hat wohl deinem Weibe wverſprochen, ihr
wurdet GOtt gleich ſeyn, und ihr werdet die
allerelendeſten Geſchopffe von der Welt. Jhe
ſolltet gut und boſe als GOtt wißen, das er

ſtere



9 Jo( c 17ſtere iſt euch wie den Thieren unbekannt, und
das andere bringet ihr euch gleich den Teufeln
zu Wercke. Dein Leib war dir vormals un—
terthan, nunmehro iſt er dein Wutrich, ſonſt
war er von aller Kranckheit befreyet, hinfort

iſt er derſelben unterworffen; Der Baum des
kebens wurde die naturliche Starcke deines Lei—
bes ergantzet haben, wenn durch die lange Folge
der Jahre ſelbige ſich zu ſchwachen angefangen
hatten, und jetzo vermagſt du nicht mehr, ihr Ab—
nehmen zu verhindern. Du wurdeſt einer be—
ſtandigen Geſundheit genoſſen haben, und jetzo

wirſt du unzehligen Kranckheiten unterworffen
ſeyn. Die Heilungsmittel werden dir lauter

Kranckheiten erwecken, und du wirſt endlich mit
ungemeinen Schmertzen, und mit entſetzlicher
Furcht und Schrecken in deine Gruft ſteigen.

Mitlerweile ich mit dieſen Worten dieſen
ungluckſeligen Rebellen ſein Verbrechen vorru—
cke, ſo ſind diejenigen Vorhaltungen GOttes
des HErrn, ob wohl in den Worten nichts har
tes befindlich, dennoch erſchrecklich. Adam hat—
te ſeinen Fehler erkennen, und durch Demuth
und freye Geſtandniß ſich bemuhen ſollen, die
verlohrne Gnade wieder zu erlangen; ſo aber
vermehrete er ſolchen durch ſeine ſtoltzen Ent—
ſchuldigungen. Er ſcheuet ſich nicht allein, ſol—
chen zu verringern, da er die Schuld auf ſein
Weib ſchiebet, ſondern ſcheinet auch gar GOtt

B ſo l



18 P )oſolchen mit beyzumeſſen, indem er ſagt, daß das
Weib, ſo er ihm gegeben, ihn hierzu verfuhret,
gleich als wenn der gutige Schopffer ſie geſchaf
fen, um ihm ſo wohl zum Fallſtrick zu dienen, als
zur Geſellſchafft. Sein Richter hatte ihn nicht
ſo gleich nach begangenen Fehler vor ſich laden
wollen; ſondern er kam, wie gewohnlich, in den
Garten, er hatte ihn geruffen, damit er, bey An
horung ſeiner, ſich der Beleidigung erinnern, ſel—
bige bereuen, ſich vor ihn demuthigen, und um
Vergebung bitten mochte: aber, an ſtatt zu des
HErrn Gnade ſich zu wenden, ſo will er ſich ver—
bergen und entſchuldigen, welches nicht weniger

ſtrafbar als ſeine Sunde iſt. Bey Anhorung
der Stimme ward er voller Furcht, gleich einem
Knecht, der die Zeit ſeiner verdienten Zuchti—
gung vor Augen ſiehet, nicht aber nach Art eines
Sohnes, dem es reuet, ſeinen Vater erzurnet zu
haben. Seine Einbildung macht ihn zitternde,
und ſein Verbrechen verdrießet ihn mehr, als
daß es ihm gereuet. Seine Bloße ſetzet ihn in
Schaam, die er ſich bemuhet unter Feigenblat—
tern zu verbergen, und ſein Hochmuth will die

Schaan ſeiner Seelen unter ſolchen Entſchuldi—
gungen bedecken, welche nicht mehr Stich hal-
ten als Baumblatter, ſo der Wind treibet. Der
offentliche Fehler, ſo er bey Bekennung ſeiner
Sunde anzeiget, wurde ihm heylſam geweſen
ſeyn, und hierdurch wurde er vielleicht das heffti

ge



J )o ((c 19ge Urtheil vermieden haben, ſo ſein Richter wi—
der ihn ausgeſprochen. Nach dieſen erſcholle—
nen Donnerworten: Du biſt Erde, und muſt
wieder zur Erden werden, von der du genommen
biſt, ſo kleidete er von Fellen die zwey Ubelthater,
und vertrieb ſie aus dieſem Luſtgarten, darin—
nen ſie kaum Zeit gehabt, die Schonheiten in
Betrachtung zu ziehen, maßen alle heilige Vater
darinnen uberein kommen, daß ſie im Stande
der Unſchuld wenige Zeit geweſen. GOtt ver—
ſchwand, und uberließ ihn ſeinem Schmertz und
Betrubniß gleichſam zum Raube. Die Wol—
cken des Hochmuths, die zeithero ſcinen Ver—
ſtand benebelt hatten, vergiengen, er entdeckte
die Große ſeines Fehlers nebſt allen Umſtanden,
die ſolchen unleidlich zu machen vermogend wa—
ren: Jndem er die Hohe ſeiner geweſenen
Gluckſeeligkeit betrachtete, je mehr erkannte er

die Große ſeines Falles: Sein Gewiſſen wird
zum Zeugen, welches er weder kann noch vermag
Lugen zu ſtraffen, und er geſtehet dasjenige ins—
geſamt, was ihm ſolches vorwirft. Er kann
nicht ſolches als ſeinen Hencker laugnen, und er—
kennet es ſelbſt vor ſeinen Richter. Wenn er
die Erde anſchauet, ſo ſiehet er, daß ſolche um
ſeinetwillen verflucht iſt: und bey Verwun—
ſchung einer Creatur, die keine Verwandſchafft
mit ſeinem Verbrechen hat, nimmt er gar wohl
wahr, was ſeine Ubelthat verdienet hat: er

B 2 ſcheuet



20 S do e
ſcheuet die Dornen, da er doch Urſache iſt, daß ſie in die
Hohe geſtiegen, in ſich ſelbſt aber fuhlet er die gefaährlich—
ſten und ſtachlichſten Verwundungen. Die Blitze in
der Lufft verurſachen bey ihm eine Furcht, allein dieſe
Neigungen erwecken in ſeiner Seelen die hefftigſten Be
wegungen. GoOtt der HErr fragte ihn: Wobiſt du?
und er mußſich ſelber fragen: Wo bin ich? Jch war in
dem Garten der Luſt und Freuden, und nunmehro ſtehe
ich auf dem Gipffel des Unglucks. GoOtt hatte mich in
dem erſten Ort, als einen groſſen Konig geſetzt; hier
bin ich als ein Sclave verbannet. GOtt wurdigte mich,
mit mir vertraut umzugehen; nunmehro beraubet er
mich auf immer ſeines Angeſichts. Jch war angethan
mit der Unſterblichkeit, und nun bin ich mit Häauten von

geſtorbenen Thieren bekleidet, jedoch iſt es nicht gewiß,
daß uns dergleichen Kleidung nach meinen Ungehorſam
gebuhret. Jch habe dem Rathe gefolget, welchen ein

Thier meiner Frau gegeben, und als ein Thier habe ich
ſelber nicht uberlegt, was ich gethan. Jch habe das Ver
both meines Schopffers, dem die wilden Thiere gehor—
chen, verletzet. Jch habe die Herrſchafft uber die Thiere,
die er mir gegeben, nicht erhalten knnen. Jch habe
das Leben der ewigen Gnade verlohren, und hierdurch

habe ich mich verbindlich gemacht, des Leibes Leben
zu verliehren. Meine Gedancken und Zuneigun—
gen ſind insgeſammt todtlich. Anietzt ſieget der
Tod uber mich, da ich vorhero uber ihn triumphiret.
Es iſt daher billig, daß ich als ſein Sclave, ſeine
Wahrzeichen fuhre. Mein Richter thut mir doch
die Gnade, meine Bloße zu bekleiden, den ich doch ſeiner
uber mich habenden Herrſchaft berauben wollen. Jch bin

die Urſache meiner ſchimpflichen Bloße, und er hedecket
ſie. Die Lufft iſt mir empfindlich worden der HErr aber

berei



2 )0bereitet mir einen Rock wider die Kalte. O! was fur eine
Gutigkeit! Allein er will mir dabey ein Cryſtall vorſtel-
len, einen Spiegel, darinnen ich meinen Fehler ſehen ſoll,
und einen Lehrmeiſter, der mir die Meynungen, denen ich
folgen ſoll, anzeiget. O! was fur eine Barmhertzigkeit!
Ja gewiß, mein HErr und GOtt, ich will mich Zeit Le—
bens in dieſem Spiegel betrachten. So viel Gefallig—
keit, als ich vor die Schonheit des Leibes, ſo ich von dem
HErrn empfangen, hatte; ſo viel wird mich meine ietzige
heßliche Geſtalt, ſo ich ſelbſt verurſacht habe, in Verwir
rung ſetzen. Jch habe mich verborgen, da mich der HErr
im Garten ruffte, und jetzund trage ich kein Bedencken,
ihn anzureden. Mein Hochmuth hat mich angetrieben,
Entſchuldigungen vor meinen Fehler zu ſuchen, als mir
derſelbige verwieſen ward, und jetzt bekenn ich denſelben

vor denen Engeln, und ich wunſche nur, daß ſolcher allen
Geſchopffen moge bekannt ſeyn. Nicht die Frau, die mir
GDtt.t zugeſellet, hat hieran Urſache, ſondern mein Stoltz
und meine Eigenliebe haben mich hierzu gebracht. Der
HErr hat recht gethan, mich aus ſo einen ſchonen Orte
zu jagen, den ich gemißbrauchet; denn ſelbiger war fur
einen gehorſamen Unterthan zubereitet, und nicht fur ei
nen hochmuthigen Rebellen. Er hatte ihn ſelbſt gepflan
tzet, damit ich ihn daſelbſt als in einem geheiligten Tem
pel anbeten mochte, nicht aber, daß ich durch Abgotterey
an mir ſelbſt einen verbanneten Ort daraus machen
mochte. Jch hatte in denen daſelbſt verſam̃leten Schon
heiten den Schopffer erkennen ſollen, und nicht mich in
mir ſelber ſpiegeln, um eine Eigenliebe, die mir ſo ſchad—
lich, zu faſſen. Mit einem Worte: Es war das Para
dieß ein vor die Unſchuld beſtim̃ter geruhiger Aufenthalt,
und nicht vor die Bußſchmertzen, deren ich nothig habe.

Jch betrachte ihn nicht, um zu ſehen, in ſelbigen wieder
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22  )oeinzutreten; als mich ſelbſt anzuklagen, die Urſache zu
deſſen Verluſt gegeben zu haben. Die Betrachung mei
nes Reichs, wo ich zu gebiethen hatte, machet, daß ich de—
ſto mehr die Harte meiner daraus geſchehenen Vertrei—
bung empfinde. Wenn ich in den erſterern geblieben, ſo
hatte ich niemals erkannt, daß ich das andere verdienet.

Der Cherub, der ein feuriges Schwerdt in Handen hat,
ſoll es niemals wider mich gebrauchen. Gnung, daß ich
des HErrn Willen weiß, der nicht will, daß ich mehr in
das Paradieß kommen ſollen, davon er den Eingang be—

wahret, und mir hierdurch alle Hoffnung des Eintritts
benim̃t. Jaich wolte mich ſelbſt hiervon weit entfernen,
wenn die Nachbarſchafft nicht zur Beſtraffung meines
Abfalls, und zu meiner Buße diente. Ja ich will, daß
meine Nachkommen von mir lernen ſollen, bußfertig zu
ſeyn, da ſie Erben meiner Unart ſeyn muſſen. Wollen ſie
ihre Fehler, wie ich die meinigen, entſchuldigen, ſo ſollen
ſie ſelbige nach meinem Beyſpiel bekennen. Haben ſie
nicht in dem Parabieß der Kirchen verbleiben wollen,
welche einsmal der HErr, aus der Seiten ſeines Sohnes

herfur bringen wird, wie er Evam aus meiner Seiten
erſchaffen, ſo mogen ſie ſichs gefallen laſſen, daß die irrdi

ſchen Bothſchaffter, die Prieſter, dieſelben hiervon ab
ſondern, und da ſie die Hand nach verbothenen Fruchten

ausgeſtrecket, ſo iſt ihnen nicht erlaubt, ſein Fleiſch zu eſ
ſen, als die Frucht des Lebens; und da ſie ſich einmal des

Kleides der Unſchuld beraubet, ſo mogen ſie ſich freywil
lig mit harinnen Kutten bedecken. Ja, weil ſie nicht vor

ihren Fehler errothet ſind, ſo durffen ſie ſich auch nicht
vor ihrer Ausſohnung ſcheuen, und nach der Ausſaat von
Dornen und Diſtelnkornern, mogen ſie ſelbige auch in

Gedult einerndten. Jm Schweiß ihres Angeſichts ſol—
len ſie ihr tagliches Brodt eſſen. Sie mogen die Erde

mit



S )o( 23mit wahrer Demuth ihrer Hertzen arbeiten, um ſelbige
geſchickt und bereit zumachen, den Saamen der Gnaden
erinzunehmen. Sie durffen ſich nicht vergnugen, nur
ob enhin durch leichte Entſchuldigungen es zu ruhren,
ſondern ſie muſſen es mit Thranen benetzen, und durch
einen wahrhafftigen Schmertz zerknirſchen: Mit einem
Worte: Sie werden geiſtlicher Weiſe mit Fellen beklei—
det, und ſich nicht mehr betrachten, als die nach GOttes
Bilde erſchaffen, da ſie ſolches vertilget; ſondern als un
vernunfftige Thiere, weil ſie deren Wercke thun. Ja fie
haben unverweilet zu bedencken, daß ſie von Erden er—
ſchaffen, worzuft wieder werden muſſen, daraus ſie wie
der auferſtehen werden, durch deſſen Herrlichkeit, der es

den wahren Bußfertigen verheiſſet.
Jhr Kinder, die ihr von Adam entſproſſen ſeyd, es iſt

eurer aller Vater, der ſolchergeſtalt redet: Er vergnuget
ſich nicht damit, daß ihr die Hand des Kunſtlers in dem
Gemahlde verwundert, ſo wohl nach ſeinem Glucke, als
erfolgten Falle. Er verlanget von euch, daß ihr ſeinem
Rathe folget, ja dieſes alles ſo tieff in eure Hertzen hinein
grabet, darmit es niemals verloſchen moge. Haltet euch
nicht auf, ihn als den Urheber eures Unglucks anzukla—
gen, gedenckt vielmehr, euch der Mittel, ſo euch angebo—

then werden, zu bedienen. Jhr habt das Verderbniß
von ihm, doch haſſet ſolches, das euch nicht todtlich ſeyn
kann, wenn euer Wille nicht dem Triebe der verderbten
Natur Folge leiſtet. Jſt euer Urſprung befleckt, ſo thut
nur nicht mehrere Unreinigkeiten hinzu: Eure Wieder—
geburth in der heiligen Tauffe hat den Flecken der erſten
abgewaſchen, nur bemuhet euch, die Reinigkeit zu erhal
ten. Habt ihr ſie verlohren, ſo beſtrebet euch, dieſelbe in
dem Bade der Buße wieder zu erlangen. Ach! was fur
eine furtrefliche Quelle iſt es/die der andere Adam in dem

Schooß



24 d )doSchooß ſeiner Kirchen entſpringen laſſet, und die ſich
durch die gantze Welt ausbreitet, die Sunder abzuwa—
ſchen, das durre Land der Seelen fruchtbar zu machen!

Die ſchadliche Dornen werden hierdurchausgeriſſen, deis
verzehrende Feuer der boſen Begierden ausgeloſchet. O!
darum beruhiget euch nicht, nur ſelbige darinnen zu be—
ſchauen, oder die Hande einzuweichen, ſondern ſturtzet
euch gantz und gar hinein, bleibet darinn, als eure recht
ſchaffene Seelen-Hirten es fur heylſam euch erachten.
Erduldet mit Freuden den Schmertz, welchen dieſe Le
benswaſſer eurer verderbten Natur zu verurſachen ſchei
nen: Seyd hierbey verſichert, daß ihr dan Adler gleich,

der ſich verjunget, heraus ſteigen, und aus Verdruß nicht
mehr nahe uber der Erden zu fliegen, uber die Wolcken
euch erheben, und denen hefftigen Winden, die ſie uber—
winden wollen, wiederſtehen werdet. Jch will ſo viel ſa—
gen, wenn ihr die Pflicht gegen EOtt in Acht nehmet,
und durch eine wahre Bekehrung euch zu ihm wendet, ſo
werdet ihr euch nicht mehr in die irrdiſche Ehre verlie—
ben; ſondern ihr werdet ſeuffzen, einmal der irrdiſchen

Bande befreyet zu werden, und in den Garten oder Pa
radieß der ewigen Freuden zu gelangen, nemlich
in den Schooß des HErrn unſers GOttes, wor
ein unſer Heyland Chriſtus JEſus, als unſer erſtgebohr
ner Bruder, eingegangen, um uns als ſeinen Gliedern

den Eingang zu verdienen und zu erwerben,

Da, da, iſt Freude die Fulle.
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